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II. Getränke durch Infufion und De-
coction,

87. Thea, Folia Theae, Thee, (Thea
3ohea u, Thea viridis Bot) Wahr¬

scheinlich nur Varietäten, In Japan und
China an flügeln und Fiiijjen. Er gedeiht
am heften Zwilchen dem 30 Grade der Breite
und den Wendezirkeln* ( Abb.; 1) Jh. B.
BlacAw. 352 Jßaempf. 'Jap. Tab. 606 Lett-

Jörn a. a. O. Plenek 437. — c) Th. vir im
dis: Blackw. 351, Plenek 426.)

Lettfom natural Hiftory of the Tea-trees;
1772, lieber/, Lzg, I7f6,

Lond t

Es gibt zwei Hauptarten von Thee, grünen
und braunen, welche, fo wie fie gewöhnlich
im Handel vorkommen, von einer Staude ge¬
wonnen werden. Heide Sträucher und bolanifch
von einander verTchieden. Die grüne Theeftaude
bat längere , glattere und mehr hellgrüne Blatter,
wie das junge Laub der Büuoip; die Ijoht-fbude
hingegen dunklere, AHein bei dem gewöhnlichen
Thee ift gemeiniglich fowohl die Farbe als der
Geruch erkünftelt. Man hat berechnet, dafs weit
mehr fog. Chineiifcher Thee in Europa vertrun¬
ken, als in China eultivirt wird.

Der befondere Unterfchied in den Theeforten
beruht wahrscheinlich auf dem Alter des Gewäch-
fes, auf forgfältigerer Cultur und Zubereitung» So
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bdd (iie Tbeeblätter gefair.mek find, werden fie
in eigenen Gebäuden und in befondejrn Pfannen
gerottet Wenn die Blatter welk werden, nimmt
man 6e heraus, rollt fie mit der Hand auf, und
trocknet fit; dann völlig. — Der frifche Thee ift
ftark betäubend. Die ChineJVn laffen ihn daher
noch ».in labt vor dem Verfchicken liegen, damit
dal narkotifche Wefen etwas verdünnet, und ge¬
ben ihm dann einen ans -nel.mrn Geruch mit den

'Bhuheii am Olea fragrantiflima. Die Blätter wer¬
den mit einer vegetübfli/chen Farbe grün gefärbt.
— In der Gefchichte des Thees ift noch manches
ungewifs und unheftimmt.

Man hat verfchiedene Verfuche gemacht, den
Theeftrauch von Japan und China nach Europa zu
verpflanzen. Diefe find recht gut gelungen; der
Theeßränch kommt in manchen Gegenden Eng¬
lands im Fr«ien gut fort. Die Hofländer haben
zuerß den Gebrauch des Thees im vorigen Jahr-
hnndert augemeln in Europa eingeführt (CorneU
B o n lekoe (Decker) van het excellentfte Kruyd
Thee, i6;S).

Die Eigenfchaften des Thees hangen von zwei
Hauptbefiandtheilen desfelben ab, dem adftrin-
sirenden und dem flüchtig n ar k o ti f ch en»
Beide Theearten haben einen bittern zufammen-
aiebenden Gefchmack, und mit der Eifenvitriollö-
fung gehen fie eine gleich dunkle Infufion; allein

ig fluchtige narkotifche Wefen ift nicht in bei¬
den (Sorten gleich ftark. Je feiner der Thee ift,
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deßo mehr enthält er davon, und ifl dann gewis-
fermafsen beruhigend und fedativ. Smith (de
actione mufrulor.) fand, dafs ein ftark Aufrufs
von Thee den "Muskeln ihre Irritabilität benimmt,
d. h. diefelben weniger empfänglich macht für die
Einwirkung ihrer Nerven.

Als Getränk betrachtet, beruhen die Wirkun¬
gen des Thees: i) auf dem Vehikel, dein warmen
Waller; i) auf dem Thee felblt. Wie wir hier zu
Lande Thee trinken, kommt der Thee nicht viel
in Betracht, fandern mehr da<s Theewaffer [?]»
Ein ftarker Thre hingegen befiut reisende narko-
tifche Eigenfchaf ten, und aus der Urfache ifl der
Thee oft fcbädlicb; oft aber fehr wirkfam, Schwäch¬
liche Perfon'en können das narkotifche Wefen au-
"Weilen nicht vortragen, und werden mit ßeängfti-
gung u. a. heftigen ßefcb werden befallen, wenn
he ei.ie Taffe trinken. Man hat auch bemerkt,
dafs er bei Schwächlichen Schlaflofigkeit er¬
regt. Van Genus (Abhandl. vom befchwerl.
Schlingen) gibt den' warmen Getränken, befonders
auch dem Thee, Schuld, dafs fia die üifache d-es,
in manchen Gegenden von Holland fo häufigen,
befchwerlichen Schlingens find, Noch nachteili¬
ger ifl er für Perfonon, welche an Bruftbefchwer-
den, befonders an dem Blutfuuien, leiden.

Hingegen ifl der Thee eben wegen feiner be¬
ruhigenden und erfehlaffenden Eigenfchaft: i) in
entzündlichen Zufällen ein febätzbares Mit¬
tel. Er vermindert, [wenn er fehr dünn und in
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gröfserer Menge getrunken wird,] die übermäTsige
Reizbarkeit, erfchlafft den Rörper und ftillt zu¬
gleich den Dürft. [Man kann ihm in diefen Fäl¬
len viel Rad. alth,, liquir., Hb, malvae u. ähnl.
Demulcentia zufetzen ]

2) Bei Fehlem der Vcr d auung6kräfte,
gegen Kopffchmerzen von fchleehter Verdauung,
Ueberladung des Magens u. a. Er ift ein treuli¬
ches Pailiativmittel bei üebelkeiten , Erbrechen,
Magen?;rampfen, Koliken. [Hier wird er dann
mehr concentrirt und mit Cort. cinr.am,, Hb. me-
HU., Hb menth, pip., Anif. ftell,, Vanille u. f.
w. getrunken.]

3) Nach Anßrenpung des Körpers und des
Geiftt s ift Marker feiner Thee ein Erfrifchungsmit-
tcl, und ungemein erquiekend, [— befonders mit
etwas Wein, Ram u, ng'J

Man hat ftatt des achten Thees eine Menge
Sribftitute empfohlen, von denen aber noch kei¬
nes dem wahren Thee völlig gleich kommt. Die-
fes ift um fo auffallender, da bekanntlich die Chi-
nefen die Blätter von verfchiedenen Pflanzen als
Thee zubereiten, und mit dem ächten Thee ver¬
mischen, Die vorzüglichften Sabßitute find: Ve-
ronica, Mentha piperita, Meliffa, Erd¬
beerblätter, Rofa canina, die Blätter von
Liguftrum vulgare, Lithofpermum offiei-
nale, die Marienblumen (Bellis perennis) u,
m. — auch Chamillen, Anis, Anif. Stell,, Bad. li-
cjuir., TulIUago»
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88. Coffea, Semina Coffeae, Kaffee.
(Goffea arabica B.) Emheimifch bi Ara¬
bien und Aethiopien; viel gebaut auf den
wcfiindifchen Infein, (Abb. BLackw. 337. Z,
575, Bappe 170, Plenck I30«)

Ellis's Gefchiclite des Kaffees; I776.
Perciv al's Veffuche mit dem Kaffee; in f, Schrift,

C. 4, Kor tum, d, Kaffee u, f. Surrogate; Lg. 180g,

Der Kaffee kam auerft im Jahr 165g nach Mar-
feille; 1669 ward er in Paris eingeführt und von
da über ganz Europa verbreitet, Der erfte Kaffee¬
baum ward im Jahr 1710 durch JS/ie. IFiztn,
Conful in Amfterdam, nach Europa verpflanzt.

Wir gebrauchen den Kaffee als Getränk nach
vorherigem Röften. Durch diefe Zubereitung wird
da.s darin enthaltene Oel mehr entwickelt, und ge¬
linde empyreumatifch, und der Katfee erhält da¬
durch einen fpecihichen Geruch und Gefchmack.
Er darf nicht zu lange gerottet werden, und er
ift am guträ'glichßen für die Gefundheit, und am
fchmackhaftefien, wenn er nur einmal aufgekocht,
oder auch blos filtrirt wird. [Er vermehrt ur-
fprünglich die Tbätigkeit des irritabeln Syftems,
während er die Thätigkeit des fenübeln Syftems
vermindert, und defehalb] beließen feine Hauptei-
genfehaften darin: I) dafs er gelinde excitirt,
und 2) fchmerz ftillen d wird. Er erregt eine
angenehme Empfindung im Magen , befördert
die Verdauung, und ift gegen mancherlei INerven-
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sufälle wirkfsm. Dabei befördert er gemeiniglich
die Leibe*ötfnur>g.

Als Arznei 3ieot cler Kaffee vorzüglich: i)
gee>>n Er>gbrö.ftig.kei.t nnl afthmat fche ße-
fchwerd'n überhaupt. Pringle empfahl ihn zu>
erft gf^f-n die p-eriödiföhe EugbrüiHgfc -it. Kr Hefe
ihn frifch brennen und mähten, und alle vierthej
od. r halbe StDTiden eine T..IP von 2 Lot.h Kaffee
bereit t nehmen, Floyer, Musgrave und Per-
cival fanden c.iefe Wirkung beffätigt.

2) Gegen W echtel fi eher: man empfahl in
Frankreich zuorft die M fchung von einer halben
Taffe Kalf'e und eben fo vi.l Citronenfart, am
fieberfreien Tage nüchtern genornnr n. Auf di fa
Art follen hartnäckige Fieb'.-r gehoben fein, ['.'or
einiger Zeit verflachte man auch nVn ungebrannten
Kaffee, a?s Pulver wie China genommen, gegen
Wechfelfieber; aber mit wenig Erfolg.}

3) Gegen Kopffchm<?rz, en und Blähun¬
gen von Unv.TJaulicbh'.'it. Gegen Diarrhöen fand
ihn G anzoni lehr heilfam. Gentil empfiehlt
als. Arzneimittel vorzugsweiTe den ungebrann¬
ten Kaffee blofa mit Waffer langfam abgelocht
"egen Fehler der Verdauung, unterdrückte monatl.
Reinigung n, a,

4) Gegen alte Gichtbe fch werden rvi] zu .
weilen der ungebrannte Kaffee, im Pulver und
Decocte, genützt haben.
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5) Der Kaffee fchwächt die fchlafrnachende
Kraft des Opiums , ohn- di« übrige Wukung des-
fdben aufzuheben, P er c io al führt einige Bei-
fpiele davon an, welche ÄufmerWarohert verdie¬
nen. Au<"h U ahfiemann empfahl ihn als Ge^en-
gift des Opiums u. a. Nar piica. Auch die zu
ftdrke Wirkung geiftiger Aiittel kann dadurch ge¬
mildert werden.

Z'i ftarker Kafffe wirkt brhitzend , ivegen des
empyreumatiffhen Oeh, Er erregt Zittern, Blut-
flüße und felbft paralytifche Zufälle. Tkeden
(neue Bemerk. S. 135 ") fahe nach dem täglichen
Gebrauch desfelben als Suppe, Manie entliehen.

Man hat audi für & n KÄFee eine Menge
Sübftitut« voTg,efr.b'.ag11, bauptfScrtli'ch: die Ci¬
chorien w u rz e 1,_die Scorzonere, die gelbe
Wnrsel, das Taraxacuin, den g. rotteten Kog¬
gen, die gerottete Gerfte, gerottete Eicheln.
Kaftauien, den Samen von G ali um Ap ari n e
B. Oie letztem füllen, mit der Cichorienwurzel
vermifchr, dem ächten Kaffee am nächften kommen.

89. Cacao, Nuclei Cacao. Cacaonüße.
(Theobroma Cacao B.) IVild in Arne,
ricä, Mexico, Carolina und anf den Antil¬
len. Die beßen kommen von. Nicaragua*
{Abb. Blackw. 373, Z t 308. Plenck 578 )

Die Cacaonüfle enthalten viel fchleimichtes
und ölichtes Wefen. Sie find fehr nahrhaft; aber
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fchwer zu xerdsuen. Die beRen Cacaobohnen
find rundlicht, mehr lang als breit, die Schale ift
mit ein<_m ülberfarbenen Pulver überzogen, und
der markichte Thräl fettig und angenehm bitter.
Die Americaner effen fie frifch zerftofsen als Brei.

Chocolade, Cacao tabu lata, Succola-
ta. Aus den geiöfteten Cacaonüffen, Mat hat da¬
von aweierlei Hauptartcn :

a) Die gewöhnliche Chocolade aus den
CaeaonüiTen mit Zucker und Gewürzen, Vanille,
Z'navmt, ISSeYken, Ambra, Cardamom, Pfeffer u. a.
bereitet. [Ueber gute und fehl echte Zubereitung
und über Verfälfchung der Chocolade f, Parmen-
tiar's Bemerkungen in den allgem. medic. Anna-
len, 1803, Dec. pag. 935, oder in Koigt's Maga-
»in, V, 5- P-395-3

b) Die Gefundheitschocolade, blofs aus
Cacao und Zucker ohne Gewürz verfertigt. Man
lätst he in Waller oder Milch gelöf't gebrauchen.
Sie ift nahrhaft und erhitzt weniger; ift aber da¬
für fchwerer zu verdauen und blähender, — Die
Hamburger Gefundheitschocolade foll aus
Cort. cascarillae , Sandarak, Maftix und Cacaoboh¬
nen beftehen. — Die Chocolade antivene-
rienne von le Febure (Roux Journal de Me'-
decine T. XLI. p, 548) ift ein zweideutiges ver¬
werfliches Gemeng.

Die Chocolade ift ein vortreffliches nährendes
Mittel: bei grofser Entkräftung, bei Magerkeit nach
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Krankheiten, nach dem Verlad von Säften, bei
grof&en Eiterungen und in Auszehrungen. Sie ver¬
trägt iich nicht mit fehwachen Verdauungswerk,
zeug^n und Fiebern, weil fie Wallungen verur-
farht. . Daher bekommt in Krankheiten die G e-
fundheitschocolade beffer, als die gewöhnliche.
Wenn man zu viel davon geniefst, erregt fie einen
Senfum oppletionis und befchwert den Magen.

Die Chocolade ift fehr dienfam, um die ßau-
higkeit im Hälfe und der Luftröhre bei Katarrbal-
aufallen zu mindern, wenn man oft ein Stück da¬
von im Munde zerfliefsen läfst»

Oleum oder Butyrum de Ca «ao, Cacao-
butter, Gacaoöl, ein frfftes Fett von graubrännlicher
Farbe, das fich oft viele Jahre hält, ohne ranzicht
zu werden. Man hat es zuweilen gebraucht, wie
Ol. nueift, expreß"., befonders aber in frühern Zei¬
ten zum Beftreichen polirter ftählerner Inflrumente,
xim fie vor dem Höften zu verwahren,

Sapo de Cacao, Cacaofeife.

111, Getränke durch Gährung.

90, Cerevisia , Bier. PVird vorzüglich aus
der Garjte und dem Tfalzen bereitet.

Die Bierarten find mit den Kleber-, Schleim¬
und Zuckertheilen des Getrasdes, woraus fie berei¬
tet werden, gefattigt, Jm Allgemeinen find fie näh¬
rend, verdünnen die Säfte, und löfchen den Durfi,


	Seite 659
	Seite 660
	Seite 661
	Seite 662
	Seite 663
	Seite 664
	Seite 665
	Seite 666
	Seite 667

